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Heidari: ,,lch bin ein grenzenloser Optimist"
Konfliktforscher zeigt Möglichkeiten auf, mit interkulturellen M issverständnissen und Unsicherheiten umzuoehen

Kundenorl-
entlertheit
verlangt Hei-
dari auch bei
staallichen
Bildungsan-
gebolen An-
gebolen.
WAZ-Bilder:

Woltyczka

schaft, seit dem Siegeszug der
uneingeschränkten Individua-
lität, ist ein solches Phänomen
hier unbegreiflich, ia beängsti-
gend sogar Die ,,Rudelbil-
dung", u'ie Heidari sie nennt,
rvirkt bei den meisten Men-
schen hier bedrohlich

Aus dieser Erkenntnis und
seiner Arbeit mit fugendlichen
hat der Konflil<tforscher ein
Theaterstück mit realem Hin-
tergrund und offenem Ende
entwickelt. Im Englischunter-
r icht si tzen u a. ein Türke, ein
Kosovo-Albaner und ein Deut-
scher. Weil der Kriegsflüchtling
vom Ball<an denr Unterricht
nicht folgen kann, hilft ihm der
Türke Das Gequassel wiede-
mm stört den Deutschen, der
zur Ruhe mahnt und von der

Famil ie Und natür l ich,  das
leugnet Heidari nicht, gebe es
auch Sprachprobleme. Aber s ie
sind möglicherweise nur das
Augenscheinlichste der Proble-
me im interkulturellen Zusanr-
rnenleben, weil man es hier so
einfach als Kommunikations-
defizit abstempeln l<ann ,,Es
gibt keine Türken, die ihren
Kindern nicht  sagen, lernt
Deutsch".  behauptet  Heidar i
Und fordert :  , .Wenn die El tern
es nicht schaffen, ihre Kinder
von dieser Notwendigkeit zu
überzeugen, dann ist der Staat
in der Verantwortung."

Das is t  s icher n ichia ls gene-
reller Freifahrtschein für ohn-
mächtige türkische Eltern zu
verstehen. Das is t  v ie l le icht  zu
vergleichen mit Fehlverhalten
von deutschen Fami len,  d ie we-
sent l ich eher berei t  s ind,  s ich i rn
sozia len Unrfe ld von fugend-
oder Sozialarnt auffangen zu
rassen.

Heidar i  ver langt  n icht ,  dass

Daher rvol l ten s ie erstens
Deutsch lerncn,  unr s ich zwer-
tens mit  den Erzieher innen
über ihre Kinder unterhal ten zu
können und dr i t tens i rgend-
wann arbei ten zu l<önnen, um
aus der Abhängigl<ei t  herar-rszu-
konrmen

,,Wir  d i i l fen die Frauen nicht
auf  s ich al le in gestel l t  lassen",
das führe zur Benachtei l igung,
bei  den urr tcrschiedl ichen Er-
z iehungsrnodel len unserer Gc-
sel lschaf t  sogar zur st ru l<turel -
len Gewalt  , ,Wenn wir  d ie
Frauen linl<s liegen lassen, er-
re ichen wir  d ie Integrat ion
nicht"  In unseren Brei ten,  da-
von is t  Heidar i  überzeugt,  s ind
Konf l ik te lösbar.  Wicht ig sei  d ie
Grundhal tung:  Menschen
trrüssen aufeinander zugehen,
s ie müssen zu der überzeugung
komnren ,  dass  man  n i ch l a r r se i -
nander geht ,  wenn Problcnte
auf tauchen

Ganz anders s ieht  es hinge-
gen bei  Konf l ik ten aus,  d ie be-

strukturel le,  sexist ische und
kul turel le Gewalt  aus.  Einen
Teil davon haben sie nach den
grauenvollen Terroranschlä-
gen vom l l .  September in d ie
westliche Welt und vor allem
nach Amerika übertragen ,, Das
afghanische Volk kannte sein
Unglück,  seine Unterdrückung.
Aber die Angst, die sich in dii-
sen Wochen in Amerika breit
macht,  d ie is tneu Die Amerika-
ner tun mir  le id" .  sagt  Heidar i
Denn die Amerikaner seien
noch weit von einer Erlösrrne
aus ihren Alpträumen ent fernt :
,,ln Konfliktsituationen sucht
man nach Tätern und erst wenn
man sie hat, wird man vom see-
lischen Druck befreit", ist er
überzeugt.  Als, ,grenzenloser
Opt imist"  darf  Heidar i  auch in
diesem schier ausrveqlos er-
scheinenden Konf l ik t  n icht  ka-
pitulieren und so fordert er:
, ,Wenn du den Fr ieden wi l ls t ,
dann berei te d ich auf  den Fr ic.
den vor"

Eine Forderung übr igens,  d ie
gerade in d iesen Tagen auch an
die Politiker gerichtet rverden
muss , , lhre Sprache s ignal is ier t
n icht  sel ten ihre Gewaltberc i t
schaf t  Bundespräsident  f  ohan-
nes Rau minimier t ,  CDU-Frak,
t ionsvorsi tzender Fr iedr ich
Merz erhöht" ,  er läuter t  er .  Da

Seine Frie-
densarbeit
slellle Dr
Heidari be-
reits beim in-
terreligiösen
Gespräch in
Gladbeck vor
Jelzl statlete
er der WAZ
einen Redak-
tionsbesuch
ab.

Von Eva Arndl und
Angelika Wölke

Konflikle versleht er als
Chance Sie machen ihm
keine Angst. Ganz im Ge-
genteil: Wo immer sie auf-
trelen im interkulturellen Be-
reich, versuchl Dr. Moham-
mad Heidari sie zu verste-
hen Nicht nur, weil er von
sich selber sagt: , , lch bin ein
grenzenloser Optimist."

Dabei könnten rnanche Kon-
f l ikte, z. B im deutsch-türki-
schen Miteinander, leicht aus
cler Welt zu schaffen sein, u'enn
der ieweils andere ein Stück
weit über unterschiedl iche Le-
bensgervohnheiten informiert

t  Q Wenn wir nicht lernen
/ / zu vertrauen, a I

oeht die Gewalt weiter. , ,  I

bei  nrüsse es doch generel l  ern
großes Anl iegen der Pol i t i l<er
sein.  bei  ihren Bi i rgern die
Angste abzubauen Denn I \ !en,
schen seien nicht  von Natur aus
aufdiese Artvon Anssten befal -
l en  Sch l i eß l i ch  l ahc  d i c



i i Diese Art von ,,Rudel-
t ' bilduno" wirkl auf die

lffi:*n": no:*o'n 
t t

wäre. Als ganz gervöhnliche Si-
tuation muss man wahrschein-
lich die alltägtiche Polizeikon-
trolle verstehen : Hält ein Beam-
ter den Wagen an, in dem vier
Türken sitzen, erlebt er etwas
für ihn völlig Unvorstellbares
Denn spätestens bei der Führer-
scheinüberprüfu ng werden alle
Türken den Wagen verlassen
und sich um ihren Fahrer pos-
tieren Unddas lösteine Lawine
aus - der Beamte fühlt sich um-
zingelt, holt Verstärkung, was
bei den Türken zu der Einschät-
zung ftihren kann - der Mann ist
ausländerfeindlich.

Diese Art von ..Rudelbil-
dung" wirkt nicht nur auf den
Beamten unheimlich, sondem
wahrscheinlich auch auf einen
Großteil der deutschen Bürger
Solche familiären oder freund-
schaftlichen Bande kennt man
hierzulande nicht mehr. Seit
dem Aussterben der Großfami-
lie in der deutschen Gesell-

Lenrenn mrt oem Kommentar
unterstützt wird: ..Wir sind hier
nicht in einem türkischen
Cafö." Der Türke zischt darauf
dem Deutschen zu:,,Wir sehen
uns aufdem Schulhof', hältsein
Versprechen und rückt gleich
mit den Kumpels an. ,,Natür-
lich", so Heidari, ftihre so ein
Verhalten zur Eskalation.

,,Das negative Rudelbild wird
zur Vorlage von Vorurteilen",
sagt er. ln solchen Fällen fehlt es
an einer Verständigung über die
häufig zitierten Sprachbarrie-
ren hinaus. Für Heidari ist die
wesentliche Frage, die auf bei-
den Seiten Geltung finden
muss: ,,Will ich überhaupt re-
den? Will ich überhaupt verste-
hen?" Friedensarbeit muss für
ihn dort ansetzen, wo die Kon-
flikte entstehen.

In dem Zusammenhang ist
Schule ein wichtiger und präg-
ender Lebensabschnitt. ln In-
tewiews mit Jugendlichen aus
Migrantenfamilien kristallisier-
te sich Schule als das Problem-
feld schlechthin heraus:60 ho-
zent der Befragten berichteten
von Anerkennungskonflikten.
Als zweite Barriere in ihrer Ent-
wicklung nannten sie die eigene

der Staat sich verpflichtet, ie-
den Menschen in ieder erdenk-
lichen, zum Teil auch selbstver-
schuldeten Situation, an iedem
möglichen Platz dieser Erde
ein- und aufzufangen.

Dennoch glaubt er, dass gera-
de Lehrer sich nicht aus der

Großstadt  in NRW al le Versu-
che gescheitert waren, Frauen
zu einem Sprachkurs zu bewe-
gen, versrtchte er ein Angebot
zu entwicl<eln, das die Bedürf-
nisse der Frauen berücksichtig-
te Und richtete in einem Kin-
dergarten ein Frauencafd ein.
Zunächst erhielten die Pädago-
ginnen einen zweitägigen
Crashl<urs. Dort wurden u.a.
Handlungsmechanismen ver-
mit te l t ,  d ie es ihnen ermögl ich-
ten, sich erstnrals gegen den
kleinen vieriährigen Pascha zur
Wehr setzten zu können. Die-
ser hatte - nichts Außerge-
wöhnliches - von ihnen ver-
langt, weil sie ia so etwas Unbe-

deutendes wie eine Frau waren,
ihm gefälligst die Schuhe zuzu-
machcrr. Anschließend sollte
eine Studentin das Cafd betreu-
en. Bereits am ersten Tag lca-
nren zwölf türkische Mütter
Und sie blieben. Trotz Deutsch-
kurs und regelmäßigen Haus-
aufgaben. Themen aus dem ei-
genen Lebensbereich wurden
diskutiert Die Frauen mussten
Aufsätze über ihr Leben verfas-
sen, was sie an einem Tag erledi-
gen, was sie sich wünschen.

Das Ergebnis war genauso
schocl<ierend ryie ermutigend.
Die Frauen stellten grundsätz-
lich fest, dass ihr bisheriges Le-
ben monoton abgelaufen war

WAZ-Bl ld:  Höppin9

reits gewaltsam ausgetragen
werden. Afghanistan ist da ein
erschreckendes Beispie l  Die
Aussage der Taliban oder Osa-
ma bin Ladens,  dass der re l ig iö-
se Mensch ein besserer is t ,  sei
bereits eine Kriegserklärung.
,,Religionen haben keine Ein-
stellung zur Gewalt, ihre ambr-
valente Hal tung is t  in a l len Hei-
ligen Schriften, ob in der Bibel
oder im Koran gle ich",sagt  Hei-
dari. Die Taliban übten in ihrem
Überlegenheitsanspruch eine

Menschheit zu 80 hozent in
einer fr iedl ichen Zeit gelebt, rn
..nur" 20 Prozent ihrer Ge-
schichte sei sie vom Krieg be-
droht worden. Was heute in
Amerika passiere, sei sympto-
matisch: Durch Angst werde
ein Pseudo-Sicherheitsbedürf-
nis geschaffen, der Mensch
wartet aufdie von ihm auserl<o-
rene, sich selbst erfüllende Pro-
phezeiung.

,,Ich", sagt Heidari, ,,nehme
lede Angst ernst". Und kehrt zu-
rück vom Makrokosmos zum
Mikrokosmos. ..Die interkultu-
relle Verständigung ist möglich,
wenn man miteinander redet,
wenn man eine Werteorientie-
rung aufstellt und Anerken-
nung auf der zwischenmensch-
lichen Ebene sucht, wenn man
den Menschen als Menschen
annimmt und ihn akzeptiert"

Denn die Konfliktforschung
fordert etwas für die Gesell-
schaft, was jeder wahrschein-
lich aus dem Privaten kennt
und zum Teil vielleicht
schmerzlich lernen musste:
.,Wenn wir nicht lernen zu ver-
trauen, dann kann Gewalt ent-
stehen und zwangsläufig eska-
lieren".

Konfllkte lassen slch lösen wenn man aufeinander zuoeht und miteinander redet.

I i Wenn wir die Frauen
t t links liegen lassen, er-

l"#i::,.,t'' 
die Inteora- g ;

Wenn du
den Frleden
wlllst, dann
bereile dich
auf den Frie-
den vor. Mit
seinen Strale-
gien, Konflik-
te zu bearbeF
ten, verbucht
Heidari große
Erfolge.

Verantwortung stehlen kön-
nen. Sie müssten Konzepte ent-
wickeln, die Synergieeflekte ga-
rantieren. ,,Es muss doch mög-
lich sein, freie Ressourcen zu
linden, Fächer zu verschieben.
Für türkische I(inder. die kaum
deutsche Sprachfäh[keiten
haben. ist es nicht sinnvoll, ein-
fach Deutsch zu unterrichtbn
Man sollte darüber nachden-
ken, ob man Pädagogen ein-
setzt, die Deutsch als Fremd-
sprache unterrichten können",
meint er.

Heidari plädiert gerade bei
staatlichen Angeboten für mehr
Kundenorientiertheit

Dabei konrnrt er zwangsläu-
fig auch auf das leidige Thema
,,Spraihkurse für Frauen" und
behauptet: ,,Entweder es muss
ein Druck da sein, oder man
muss Anreize schaffen " Das
passende Beispiel -  ohne
Druck, versteht sich, hat er
auch parat Nachdem in einer

Vor 2l fahren kam Mo-
hammad Heidari aus dem
Iran nach Deutschland.

In Köln studierte er zu-
nächst Islamwissenschaf-
ten, Altorientalistik sowie
Theater-, Film- und Fern-
sehwissenschaften Weil er
nicht als politischer Flücht-
l ing, sondern als Student in
die Bundesrepublik einge-
reist war, bekanr er nach sei-
nem Studinm zunächst kei-
ne Arbeitserlaubnis Also
hängte er l<urzerhand nicht
nur eine Prornotion an, son-
dern gleich einen zweiten
Studiengang An der Fern-
universität Hagen widmete
er sich der Friedens- und
R,xlliktforschung.

Seit 1994 arbeitet er im
weiten Bereich ,,|ugend -
Medien - Erziehung". lnzrvi-
schen hat er in Köln seine
eigene Firma ,,Pro Dialog -
Interkulturelle Bildungs- &
Beratungsarbeit" eröffnet

Zur Person
Dr. Mohammad Heidari

Dr. Mohammad Heidari be-
rät Kommunen und Organi-
sationen, schult Pädagogen
und entwickelt Programnrc,
die im ersten Schritt für die
Konflikt-Erkennung sensi-
bilisieren und im letzten zur
Konflikt-Vermeidung bei-
tragen sollen.

Durch Angst
wird ein
Pseudo-Si-
cherheitsbe-
dürfnis ge-
schaffen. Der
Mensch war-
tel auf die
von ihm aus-
erkorene,
sich selbst er-
füllende Pro-
phezeiung


